
Hans-Jürgen (GO0ertz

Die Täufer Sınd se1n Element

Als ames Stayer UunNs 1M August 9’/4 das Mal in der leinen ach-
wohnung zwıschen Hırschpark und Baurspark der ElIbchaussee In Blan-
kenese besuchte, hatte e]G aum eın Auge für das Ambiente: nıcht für dıe
laubüberladenen Bäume, dıe alle Grünanlagen aumten, dıe ZUT Elbe ınab-
führten, nıcht für dıe weıßen klassızıstıschen Herrenhäuser hınter den Wäl-
len VOoNn Rhododendren, nıcht für das Sonnengeglıtzer auf dem Fluß, dıe
einfahrenden Ozeanrıesen und die verspielten Segelboote 1im Mühlenberger
Loch Wır standen auf dem Kanonenberg und schauten 1INns Urstromtal eın
faszınıerender, weıter TC® Hamburger Kapıtäne wollen anderswo auf der
Welt kaum Schöneres esehen en und Stayer? Er sprach über
TODIemMe der Täuferforschung, unablässıg und eindringlıch, mıt eschwö-
render Mıne das eine und mıt lıstıgem Augenzwinkern das andere Mal Er
W äal ganz in seinem Element Die Täufer se1n Element und sınd 65

geblıeben, obwohl OT selber nıcht der täuferisch-mennonitischen Iradıtiıon
entstammt und damals keın ehl aus seiıner agnostischen Haltung gegenüber
der chrıistlıchen elıgıon machte. In chesen hochsommerlıchen Augusttagen
War Stayer MIr ZU „Phänomen‘ geworden. Den ersten en! verbrachten
WIT Op’'n u  n’ einem kleinen Restaurant auf dem Anleger, freiem
Hımmel Wır qaßen und tranken, auchel WIT nıcht alleın Die T äufer
hatten sıch wıeder uns esellt. Auf dem Weg zurück W al 6S in den ar
unke und schwül geworden, dıe unge Wal schwer und der Kopf vielleicht
nıcht mehr Sanz klar och WIT suchten immer noch nach dem 116e für eiıne
Aufsatzsammlung, dıe eiıne Bılanz der gegenwärtigen Täuferforschung
zıiıehen sollte Wır besprachen cdhese oder jene Formulıerung, verwartfen S1Ce
alle und dann fıel uUulls auf einmal das „Umstrıttene 1äufertum“ ein FEın
Jahr späater erschıen dıe ufsatzsammlung dAesem 1ıte be1 Vanden-
o0eC und uprecht ın Göttingen. Stayers Aufsatz über Die Anfänge des
schweizerischen I äufertums Im reformierten Kongregationalismus WarTr der
I rendsetter, der späater oft zıitiert wurde und dazu beıtrug, daß dieses Buch
bereıits 07’7 eine zweıte Auflage rlehte
In seinem Element Wr Stayer se1ıt der Arbeıt seiner Dıssertatıion, dıe O6T

964 ZUT Promotion eingereıcht, aber erst 1972 ZU THC gebrac hatte
Dreierle1i W al mMIr dieser Untersuchung des täuferischen Obrigkeıitsver-
ständnisses wiıichtig Erstens hatte Stayer herausgearbeıtet, WI1Ie uneminheıtlıch
dıe Eınstellung der Täufer ZUT welltlıchen Obrigkeıt W daß VO! dem



OÖbrıgkeıitsverständnıs fortan überhaupt nıcht mehr gesprochen werden kann
/weılıtens hat sıch geze1gt, daß der Pazıfismus, der VoN der mennonıiıtischen
Täuferforschung, der so  en Bender-Schule, 7A58E Norm täuferischer
Relıgiosıtät eT. worden WAaäl, eın ythos se1 ıne solche, das gesamte
1 äufertum VO Kern her bestimmende Norm hatte 6c5sS nıcht gegeben.
Denken, Verhalten und Handeln der 1 äufer schillerten vielmehr zwıschen
Gewaltanwendung und Gewaltverzicht. Wer „e1gentlicher”, ‚„„‚wahrer‘‘ oder
„genulner“ Täufer sel, äßt sıch nıcht Pazıfismus entscheıiden. Hans Hut,
Balthasar Hubmailer und Bernhard Rothmann sınd ebenso Täufer WI1Ie ONra
Grebel, Michael Sattler und Menno S1imons. Driuıttens hat Stayer darauf
hıngewılesen, Ww1e wichtig N Ist, das Täufertum nıcht als Forschungsgegen-
stand VO der übrıgen Reformatıon isolıeren und für sıch betrachten,
sondern immer das omplexe, TCHTE auch komplıizıerte Beziehungsgeflecht
1Im Auge ehalten, das dıe reformatorischen Kräfte., dıe gemäßıigten und
dıe radıkalen, dıe obrıgkeıitsireundlıchen und dıe obrıgkeıtsfeindlichen,
mıteinander erband Nur kann erkannt werden, daß s Täufer gab, dıe in
der rage der Gewaltanwendung Luther beispielsweıse näherstanden als den
Täufern, dıe aus dem Einflußbereic Ihomas Müntzers hervorgegangen
WAarTel.

Stayer hat sıch In der Auflage se1nes Buches VOIN 976 7, Wäal hıer und da
Korriglert, VOI em dıe schematisch-typologischen Grenzziıehungen

den Täufern abgeschwächt, &i® hat aber nıchts der Tatsache gean-
dert, daß das Bıld eines anderen Täufertums entstanden Wa  = eines US-

geglıchenen, tıef zerklüfteten, doktrinär uneinheıtliıchen Täufertums, Ja, daß
nıcht mehr VO dem Täufertum, sondern I1UT noch VON den Täufern SCSPIO-
chen werden sollte
Im selben= ist Claus-Peter Clasens Dissertation erschıenen: Anabaptism.

Socıial Hıstory. Auf anderen egen ist auch Clasen der Einsıcht elangt,
daß zwıschen einzelnen Täufergruppen chärfer als bısher unterschıeden und
VO unsch nach einem normatıven Täufertum endgültig SCNHIE: IN-
INenNn werden muß €e1 Bücher en der Täuferforschung eıne en!
egeben, dıe VoNn der Untersuchung über Hans Hut bestätigt wurde, dıe
Gottfried Seebaß als rlanger Habılıtationsschriuft verfaßte, b1ıs heute aber
nıcht veröffentlich: hat, auch VoNn der Habılıtationsschriuft über eIcCcAN10T7
Hoffman, der aus eppermann damals gerade In reiburg arbeıtete
ebenso VO Werner aCKulls Dıssertation über das muiıttel- und oberdeut-
sche Täufertum. Gelegentlich wurde VON revisionIstischer Täuferforschung
gesprochen, dıe sıch hıer etablıeren begann. Stayer WAar der Miıttelpunkt
cheser en!
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Ich selber habe diese en! nıcht 11UT aus hıstorıschen, sondern auch AdUus

theologıschen Gründen begrüßt Hıstorisch, we1l der Umgang mıt den
Quellen nıcht mehr konfessionellem Erwartungsdruck stand, sondern
sıch alleın den Regeln historischer Forschung verpflichtete. uberdem
richtete CT sıch nıcht nach dem, W aAs se1n sollte, sondern nach dem, Was WAr.
Die revisionNIstische en! hat Unbefangenheıt und Genauigkeıt ın den
Umgang mıt den Täufern gebracht. Nıemand brauchte mehr entschuldıgt,
umiınterpretiert oder weggedeutet werden. Theologısch, weıl dıe Preıis-
gabe eiInes „Nnormatıven““ Täufertums, das Ja 1U ein eal, aber keıne Realıtät
darstellte, den theologıschen Rückbezug auf dıe Anfänge der eigenen Kon-
fession VOIN eiıner schweren Belastung befreıte, nämlıch dıe eıgene Ex1istenz

Vorstellungen C6SSCI lassen, cdıe sıch bısher noch nırgends verwiırk-
1en DIie Bender-Schule hatte E sıcherliıch gul gemeınt, S$1e strebte
eiıne Erneuerung und ärkung des Mennoniıtentums aus dem Geilst des
frühen Täufertums Im Grunde aber hat S1Ee dıe Geme1ılinden in eiıne tiefe
Res1ignatıon geführt. S1e mußten erfahren, da dıe T äufer unerreichbar

Zulange wurde den (Geme1inden zugemutel, mehr se1n mussen, als
ihre Glaubensväter WITKIIC Waren Die Befreiung VON diesem Zwang 1st dıe
Konsequenz, dıe N einem Forschungsansatz SCZOSCNH werden kann, der sıch
selber jedoch jedem theologıschen NSpruc entzıeht und der auf jede
theologıische Nutzanwendung verzıichtet. Und doch kann dieser Ansatz
theologısc nützlıch se1In. Gelegentliıch ist beobachten, dalß Mennoniıten
(vor em In Nordamerıka und In den Nıederlanden Vorbehalte dıese
J äuferforschung äußern, weil S$1e befürchten, daß dıe Preisgabe e1Ines 1L1OTI11A-

tiven Täufertums und dıe Feststellung täuferischer Vıelfältigkeıt, Ja
Heterogenität das Ende theologischer Arbeıt konfessionellen Ursprung
bedeuten mMusse Das sehe ich Sanz anders, 1mM Gegenteıl, Jjetzt erst eröffnet
sıch dıe Möglıchkeıt, unbekümmert eiıne iıdealısıerte Vergangenheıt den
Erfahrungen heute ıhre ejsene theologısche Sprache geben Theologıe

mıt geistliıcher Präsenz eın und nıcht mıt idealısıerter Vergangenheıt
und sucht unbefangen das espräc mıt denjenıgen, dıe nfang ihres
eges TE dıe Zeıten standen. Anabaptısts and the WONr| War deenge-
SCHN1C  3C orlentiert; der Aufsatz 1mM [/mstrittenen I äufertum rachte
dagegen eıne sozlalgeschichtliche Betrachtungswelse AB Zuge Stayer
ze1igte, WI1Ie das Täufertum sıch allmählich Aaus den polıtıschen und soz1ıalen
annungen heraus entwickelte, dıe zwıschen der Obrigkeıt In Zürıich, dem
altgläubigen erus, dem Reformator Zwinglı, den kommunalen Befreiungs-
bestrebungen auf der Züricher Landschaft, dıe In den Bauernkrieg SS e1In-
mündeten, und radıkalen Gefolgsleuten wıinglıs herrschten. DIie revolut1io-
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naren Auseinandersetzungen zwıschen dem „gemeınen Mann  .. und der welt-
lıchen, V OIl Zwinglı unterstutzten Herrschaftselıte das ahrungs-
miılıeu, 1in dem sıch eine Relıgiosıität nahelegte, WIE S1e VO  —; den Täufern VCI-

treten wurde. Wenn dıe T äufer sıch auft den göttlıchen Geilst beriefen, der in
iıhrer Sıtuation gesprochen habe, dürften sıch dıe Mennoniten ihren ach-
Tahren würdıg erweılsen, sobald S1e sıch ihrer eigenen gegenwärtigen S1tua-
t1on annehmen und aussprechen, W ds$s ulls hier und jetzt bewegt. Stayer hat
das nıcht gesagl, das aber annn Jjetzt mıt seiner doch gesagt werden.
Unter dem 1INaruc dieser Forschung fiel CX MIr nıcht schwer, Von Stayer

lernen, ıhm VO Aufsatz Aufsatz Tolgen und 1m espräc mıt ıhm
meıne e1igenen tudıen ZU Täufertum, aber auch ZUT Reformatıionsge-
schichte allgemeın, betreıben. Wır enJahrelang demselben Strang
SCZOYCNH, oft wußten WIT auch nıcht, WCTI den eiınen Ooder den anderen Ge-
danken Zzuerst edacht hatte, intens1v W äal dıe Arbeıtsgemeıinschaft 1In-
zwıschen geworden. och Stayer und 16 seinen Freunden gegenüber
krıtisch, CT bewahrte sıch se1lne Selbständigkeıt, W1€E viß umgekehrt die
Selbständigkeıt der Gefährten respektierte, Ja, diıese Selbständigkeıt oft

allererst ZUT Geltung bringen verstand.
ach Anabaptists and the WON| hat Stayer zunächst L11UT kürzere Abhand-
Jungen ZU Täufertum und ZASDE Täuferforschung geschrıieben, darunter
wichtige W1e über Brötlı and Reublin, Menno and Oldeklooster, Davıdıte
Mennonite, Forschungsberichte und krıtische Buchbesprechungen, miıt
denen CT den Weg der Forschungen begleıtete, ıe CT selber auf den Weg
gebrac hatte IC VETSCSSCH Ist der Aufsatz From Monogenesis
Polygenesis (1975) den ß mıt aus eppermann und Werner

Packull geschrıeben hat Hıer wurde dıe Abkehr VO der Bender-Schule
auf den Begriff gebracht. eıther wird VO polygenetischer IC des 1äu-
fertums gesprochen. Schließlic hat Stayer noch eıinmal angesetzt und e1in
zweıtes Täuferbuch geschrieben, dieses Mal über die „Gütergemeıinschaft”

den 1 äufern, In der SaNzZCN, VO unNns bısher noch nıcht wahrgenom-
menen Varıationsbreite: The Peasants‘ War and Anabaptıst Community of
7070] (1992) C 1L1UT dıe Hutterischen Brüder und dıe Münsteraner
Täufer en versucht, dıe urchristliche Gütergemennschaftsidee verwirk-
lıchen, sondern 1mM Ansatz auch die Schweizer und dıe muiıttel- bzw ober-
deutschen Täufer Dieses Buch ist e1in ausgereiftes Pendant Z frühen
Obrigkeitsbuch und ist noch abel, seinen Weg ZU Leser finden
Wenn meın Gefühl mich nıcht trügt, ist dıie J  rzehntelange Arbeıt den
Täufern auch den prıvaten Überzeugungen Stayers nıcht purlos VOI-

übergegangen. Immer seltener habe ich se1ıne agnostischen Beteuerungen der
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frühen Tre gehört als ob dıe Täufer auch ıhm eın wen12 Überzeu-
gungsarbe1ı geleistet hätten. S1e Sınd mehr als L1UT das OUObjekt hıstorıscher
Forschung. Der Wiıssenschaftshıistoriker Ihomas uhn hat sıch Urzlıc
ZU Verhältnıis VON Phiılosophıe und Geschichte geäußert: „Mıt Vergnü-
SCH stelle ich fest, daß dıe Fragen zwıschen Geschichte und Phılosophıe
heute doch durchlässıger sSınd als früher Ich bleibe jedoch abeıl, daß jede

umrıssenen FErfordernissen unterworfen ist Der Phılosoph darf sıch
nıcht selbst w1dersprechen, der Hıstoriker ingegen darf den Fakten nıcht
wıdersprechen. Man ann versuchen, abwechselnd das eıne oder das andere

se1n, jedoch nıcht beıdes auf einmal.“ Am Täufertum können Hıstorıker
und Theologen arbeıten, dagegen hätte Stayer vermutlıch nıchts eInzZuwen-
den, [1UT darf der eologe nıcht in einem Atemzug auch Hıstoriıker se1ın
wollen und dıe Regeln der Geschichtswissenschaft VONN den Prämissen der
Theologıe überstimmen lassen. Wohl annn Ian cdıe Rollen wechseln. Mıt
Stayer ist anspruchsvolle Gelassenheit In den Umgang mıt den Täufern
eingekehrt.

John Oyer

Das cho nordamerıkanıscher Mennoniıten auf die Krıitik
„täuferischen Leıitbild“‘

Mıiıt Fug und ec annn gesagt werden, daß James Stayer in den etzten
Jahrzehnten einem der führenden Forscher auf dem Gebiet der radıkalen
eformatıon geworden ISst.: er der vielleicht eın Dutzend Hıstorıker, dıe
hıer besonders intensS1VvV tätıg sınd (und über vierz1ıg weıtere, dıe das Feld 11UT

mıt eıner einz1ıgen Untersuchung betreten und bald wıeder verlassen haben),
verwaltet seinen eigenen Bezırk, eıne Vorherrschaft, dıe Stayer anerkennt
und respektiert. Der se1ıne eigenen Kenntnisse VO orößeren Feld und den
mannıgTfaltigen Bezıehungen en spekten europälischer Geschichte 1m

Jahrhundert sindeiınfach überragend. Stayer Wal wohl der und
sıcherlich auch der bedeutendste Hıstorıker, der die sogenannte Bender-
Schule einer Revısıon5und 6S WAar diese revisionIstische T1CL dıe
Reaktionen und Antworten mennonıiıtischen Wiıssenschaftlern und
Gemeindeleitern hervorrufen mußte
Meın Beıtrag ann sıch auf einen lebenslangen Umgang mıt zahlreiıchen
Wıssenschaftlern, Mennonıiten und Nıchtmennonıiten, tuüutzen und dıe münd-

15


